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Irgendetwas ist grundfalsch an der Art und Weise, wie wir 
heutzutage leben. Seit dreißig Jahren verherrlichen wir eigen-
nütziges Gewinnstreben. Wenn unsere Gesellschaft überhaupt 
ein Ziel hat, dann ist es die Jagd nach dem Profit. Wir wissen, 
was die Dinge kosten, aber wir wissen nicht, was sie wert sind. 
Bei einem Gerichtsurteil oder einem Gesetz fragen wir nicht, 
ob es gut ist. Ob es gerecht und vernünftig ist. Ob es zu einer 
besseren Gesellschaft, zu einer besseren Welt beitragen wird. 
Früher waren das die entscheidenden politischen Fragen, auch 
wenn es keine einfachen Antworten gab. Wir müssen wieder 
lernen, diese Fragen zu stellen. 

Tony Judt, Dem Land geht es schlecht – Ein Traktat über un-
sere Unzufriedenheit, 2011

454_15078_Nida_Ruemelin_Optimierungsfalle.indd   9454_15078_Nida_Ruemelin_Optimierungsfalle.indd   9 30.08.11   09:4630.08.11   09:46



454_15078_Nida_Ruemelin_Optimierungsfalle.indd   10454_15078_Nida_Ruemelin_Optimierungsfalle.indd   10 30.08.11   09:4630.08.11   09:46



11

Vorwort

Dieses Buch ist überwiegend im August 2010 auf Sizilien ent-
standen. Für mich ergab sich daraus eine wunderbare Ba-
lance: Einerseits der Besuch faszinierender Altstädte wie Ibla 
 (Ragusa), Noto und Ortigia sowie Sonne, Strand und Meer, 
andererseits Stunden in den dunklen Räumen einer alten und 
heruntergekommenen Villa aus dem späten 18. Jahrhundert 
und das beständige Nachdenken über die Inhalte dieses Bu-
ches. Dass dies möglich war, verdanke ich vor allem der Ge-
duld meiner beiden Töchter Juliette (6) und Colette (4). Wir 
haben folgenden rationa len, aber auch humanen Vertrag ge-
schlossen: Jede ungestörte Stunde am Diktafon musste mit 
 einer Stunde Spielen, Tauchen, Fußball und Vorlesen bezahlt 
werden. Für die Bereitschaft, einen solchen Vertrag einzuge-
hen, danke ich Juliette und Colette. 
Gewidmet ist dieses Buch dem indischen Ökonomen Amar-
tya Sen. Von ihm habe ich – beginnend mit meiner Doktor-
arbeit – über die Jahre und Jahrzehnte hinweg nicht nur zahl-
reiche Anregungen erfahren, er ist mir im Laufe der Zeit als 
direkter und indirekter Partner im interdisziplinären Gespräch 
zwischen Philosophie und Ökonomie auch zu einem Freund 
geworden. Ich denke, dass unsere Intentionen weitgehend die 
gleichen sind; wir beide schätzen die eleganten formalen und 
mathematischen Methoden der Entscheidungstheorie, teilen 
aber auch die Skepsis gegenüber den problematischen anthro-
pologischen Prämissen, welche die zeitgenössische ökonomi-
sche Theorie prägen. Dennoch vermute ich, dass Amartya Sen 
nicht allen Thesen dieses Buches zustimmen wird. 
Das Buch beruht auf einer jahrzehntelangen Beschäftigung mit 
Fragen der Rationalitätstheorie und dem Verhältnis zwischen 
Ethik und Ökonomie. Wenn ich es recht sehe, ist jedoch aus 
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diesem Buchprojekt mehr geworden, als ich ursprünglich be-
absichtigt habe. Es ist nicht nur eine Art Summa der wichtigs-
ten Ergebnisse meiner Forschung in einer möglichst allgemein 
verständlichen Sprache, sondern geht – insbesondere im zwei-
ten Teil – deutlich darüber hinaus. Mir ist während der Ab-
fassung dieses Buches klar geworden, dass die tugendethische 
 Dimension stärker einbezogen werden muss, um ein insgesamt 
kohärentes Bild zu zeichnen. 
Dieses Buch wird zu einem Zeitpunkt erscheinen, zu dem – 
hoffentlich – die Weltfinanzkrise überwunden ist, obwohl un-
ter Ökonomen gegenwärtig die Gefahr des Doppel-Dip, also 
des zweiten Einbruchs, diskutiert wird. Dennoch spielt die 
Weltfinanzkrise nur am Rande dieses Buches eine Rolle. Das 
sollte aber nicht dahingehend missverstanden werden, dass die 
Krisenanfälligkeit des globalen Finanzkapitalismus lediglich 
ein unwichtiger Nebenaspekt wäre. Eine humane Ökonomie, 
deren philosophische Grundlagen hier erörtert werden, wird – 
aus systematischen Gründen, die im dritten Teil dieses Buches 
dargelegt werden – von Stabilität geprägt sein. 
Einer humanen ökonomischen Praxis entspräche eine huma-
nistische ökonomische Theorie. Diese würde zur ursprüng-
lichen Verbundenheit mit der praktischen Philosophie zu-
rückkehren. Dieses Buch versteht sich auch als Beitrag zu 
einem neuen Gedankenaustausch zwischen Ökonomie und 
Philosophie. 

München, im Sommer 2011
JNR
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Einführung

Gegenwärtig werden viele Wutbücher geschrieben. Meist sind 
es ältere, wortgewaltige Autoren, die empört sind. In man-
chen Fällen ist das beeindruckend, etwa dann, wenn sich der 
93-jährige ehemalige Widerstandskämpfer Stéphane Hessel1 in 
seinem Manifest Empört Euch! über die Ungerechtigkeit der 
Weltgesellschaft und der Französischen Republik auslässt. In 
anderen Fällen transportiert diese Empörung Ressentiments, 
Verachtung, ja Rassismus. Manchmal richtet sich diese Empö-
rung gegen moderne Technik, gegen zeitgenössische Kunst, 
gelegentlich aber auch gegen die Ökonomie, wie in L’horreur 
économique von Viviane For rester.2 Wenn Sie ein weiteres Em-
pörungsbuch erwarten, werden Sie von der Lektüre dieses 
kleinen Traktats, das sich mit den philosophischen Grundla-
gen einer humanen Ökonomie befasst, enttäuscht sein. Es han-
delt sich um kein weiteres Wutbuch. 
Nun könnte man sagen, dass die Weltfinanzkrise und die gra-
vierenden realwirtschaftlichen Auswirkungen, die unfassbare 
Gier vieler Finanzmanager, die praktizierte kollektive Unver-
antwortlichkeit ein Wutbuch durchaus rechtfertigen. Tatsäch-
lich gibt es unterdessen viele Wutbücher zur Weltfinanzkrise. 
Das Ziel dieses Traktats ist jedoch ein anderes, nämlich klarzu-
machen, dass die Ökonomie keine isolierte Veranstaltung ist, 
dass sie auf der Praxis menschlicher Individuen beruht, dass 
sie in einem kulturellen und moralischen Kontext steht. Die 
zentrale These dieses Traktats lautet: Der ökonomische Markt 
ist nicht moralfrei. Das klingt wie eine Selbstverständlichkeit, 
ist aber keine. Schon deswegen nicht, weil sie der heute do-

1 Stéphane Hessel, Indignez-vous!, Montpellier (2010).
2 Viviane Forrester, L’horreur économique, Paris (1996).
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minanten ökonomischen Theorie widerspricht. Nach dieser 
Theorie ist der Markt moralfrei, und Rationalität besteht aus-
schließlich darin, die eigenen Interessen – effizient – zu verfol-
gen. Die These ist auch deshalb keine Selbstverständlichkeit, 
weil ein Gutteil der ökonomischen Praxis ihr zu widerspre-
chen scheint. 
Man kann die leitende These in zwei Teile gliedern: 
(1) Der ökonomisch rationale Akteur  – d. h. diejenige Per-
son, die im Sinne der ökonomischen Theorie rational han-
delt – würde als Mensch, als Teilnehmer an einer kulturellen 
Praxis, als Kooperationspartner, als Freund, als Vorgesetzter 
auf der ganzen Linie scheitern. Der reine ökonomische Opti-
mierer würde nicht einmal eine Persönlichkeit aufweisen, son-
dern lediglich wie eine Stellschraube im Getriebe wirken. Die 
Entscheidungen einer solchen Person, des idealen homo oeco-
nomicus, wären jeweils durch die Umweltbedingungen und 
das Optimierungskalkül determiniert. Langfristige Projekte, 
Bindungen, Verantwortlichkeit gegenüber anderen, persönli-
che Integrität spielten nur dann eine Rolle, wenn für die Opti-
mierung nützlich. Das aber ist das Gegenteil einer moralischen 
Persönlichkeit. Die ökonomisch rationale Person, wie sie die 
heute dominante Theorie fasst, fällt aus allen kulturellen, sozi-
alen, humanen Zusammenhängen heraus, sie vereinzelt radikal, 
sie würde im Leben und in der Ökonomie scheitern. 
(2) Eine gesellschaftliche Ordnung, die ausschließlich aus öko-
nomisch rationalen Akteuren besteht, die marktförmig organi-
siert ist, wäre ein Albtraum. Eine humane Gesellschaft setzt 
eine Beschränkung oder Einbettung der ökonomischen Praxis 
voraus. Auch davon handelt dieses Buch. 
Während eine entfesselte ökonomische Rationalität das Ende 
jeder humanen Kultur bedeutet, würde eine Gesellschaft ohne 
eine ökonomisch effiziente Praxis erstarren, technologisch zu-
rückfallen, bürokratisch verknöchern, hierarchisch werden. 
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Das Buch beginnt daher mit einem Lob der ökonomischen 
 Rationalität, um dann ihre Grenzen auszuloten und schließ-
lich eine Synthese vorzubereiten. 
Entsprechend ist dieser Traktat in drei Teile gegliedert. Ein ers-
ter beschäftigt sich mit dem Begriff und den Kriterien ökono-
mischer Rationalität. Dabei steht die Idee der Optimierung im 
Mittelpunkt. Ich versuche deutlich zu machen, dass wir alle ein 
Interesse daran haben, dass Regeln gelten, dass wir kooperie-
ren, dass die je individuelle Optimierung nicht alle Strukturen 
sprengt. 
Ein zweiter Teil beschäftigt sich im Anschluss an die klassische 
griechische Philosophie mit Werten und Tugenden, die auch in 
der ökonomischen Praxis unverzichtbar sind: Verlässlichkeit, 
Urteilskraft und Entscheidungsstärke, bis hin zu Respekt, Lo-
yalität und Achtsamkeit. Um die Klärung ökonomischer Ra-
tionalität und die ethischen Bedingungen erfolgreicher öko-
nomischer Praxis geht es im dritten Teil – um eine Synthese 
in praktischer Vernunft: Was können wir als eine vernünf-
tige  Praxis charakterisieren, und welche Rolle spielt darin die 
Ökonomie? 
Dieser Traktat richtet sich an diejenigen, die über den Tag hin-
aus denken wollen. Die über die Kritik an dem einen oder an-
deren gravierenden Fehlverhalten ökonomischer Akteure hin-
aus eine philosophische Perspektive gewinnen wollen. Die sich 
Gedanken machen, wie eine humane Ökonomie in der Weltge-
sellschaft aussehen könnte. Insofern handelt es sich um einen 
philosophischen Beitrag, um den unbescheidenen Versuch, die 
philosophischen Grundlagen einer humanen Ökonomie zu be-
schreiben. 
Das Ergebnis ist keine Utopie. Es geht nicht um die Beschrei-
bung eines wünschbaren, in naher Zukunft aber nicht reali-
sierbaren Zustands, sondern um die pragmatischen Bedingun-
gen einer humanen ökonomischen Praxis. Ich bin überzeugt, 
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dass diese Bedingungen schon heute weiter verbreitet sind, als 
Ökonomisten und Ökonomiekritiker meinen. Unsere alltägli-
che ökonomische Praxis ist kulturell und moralisch verfasst. In 
ihr handeln Menschen, die auf ihre Integrität und Anständig-
keit bedacht sind. Aber wir müssen die Anständigen schützen 
vor einer Ideologie und einer Praxis der Verantwortungslosig-
keit.3 Wenn dieser Traktat dazu einen kleinen Beitrag leistet, 
wäre sein Zweck bei weitem erfüllt. 

3 Vgl. JNR, Verantwortung, Stuttgart (2011).
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I.1 Was ist ökonomische 
Rationalität?

By the principle of utility is meant that principle which 
approves or disapproves of every action whatsoever, according 
to the tendency which it appears to have to augment or 
diminish the happiness of the party whose interest is in 
question. 

Jeremy Bentham, An Introduction to the Principles 
of Morals and Legislation, 1789

Unter Ökonomie wird sowohl das Gesamt der wirtschaftli-
chen Praxis verstanden als auch die Wissenschaft, die sich mit 
dieser Praxis befasst. Wie jede menschliche Praxis folgt auch 
die wirtschaftliche einer bestimmten Rationalität. Worin aber 
besteht ökonomische Rationalität? Die Ökonomie als wis-
senschaftliche Disziplin gibt auf diese Frage unterschiedliche 
Antworten; und auch wenn heute eine dieser Antw orten do-
miniert, so zeigt sich bei ge nauerer – eben philosophischer – 
Analyse, dass diese Antwort keineswegs so eindeutig ist, wie 
es scheinen mag.
Auch in diesem Kapitel werden wir uns auf eine erste Vor-
klärung beschränken müssen. Ein vollständiges Bild entsteht 
erst durch die Lektüre des ganzen Buches. Es handelt sich da-
bei nicht um ein populärwissenschaftliches Buch im üblichen 
Sinne. Ich berichte nicht über Forschungsergebnisse in popula-
risierter Form, sondern nehme Sie auf einen Gedankenausflug 
mit, der keine besonderen wissenschaftlichen Vorkenntnisse 
erfordert. Ich habe mich mit der Frage der Rationalität und 
besonders mit dem Verhältnis von ökonomischer Rationalität 
und praktischer Vernunft über viele Jahre intensiv beschäftigt. 
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Da diese Themen nicht nur von akademischem, gar lediglich 
innerphilosophischem Interesse sind, sondern viele Menschen 
angehen, unternehme ich in diesem Buch den Versuch, meine 
Auffassungen so zu präsentieren, dass keine Abstriche an Se-
riosität nötig sind, aber auch aller entbehrlicher akademischer 
Ballast entsorgt ist.
Die Ökonomie als Praxis hat die menschlichen Lebensformen 
wohl von Anbeginn begleitet. Diese Praxis ist nicht das späte 
Begleitphänomen der Industrialisierung oder des Kapitalismus 
im 19. Jahrhundert. Märkte, auf denen Waren angeboten und 
gekauft wurden, gab es schon in der Antike. Auch damals, so 
können wir annehmen, waren diejenigen erfolgreich, die Wa-
ren zu einem guten Preis anbieten konnten: diejenigen also, die 
ökonomisch rational handelten, d. h. mit einem vergleichsweise 
geringen Aufwand einen hohen Ertrag erwirtschafteten.
Wenn man unter Kapitalismus eine Wirtschaftsform versteht, 
in der das Verfügen über Kapital und die Vergrößerung des 
Kapitals eine zentrale, steuernde Rolle spielen, dann waren 
die antiken Märkte nicht kapitalistisch. Insbesondere kön-
nen wir annehmen, dass es keinen Markt für Kapitalien gab, 
keine Finanzmärkte, keine Banken etc. Aber es gab das Prin-
zip der Konkurrenz: In der Antike und besonders im europä-
ischen Mittelalter handelte es sich um eine gebändigte, durch 
Zunftordnungen regulierte Konkurrenz. Konkurrenz um das 
bessere Produkt und den günstigeren Preis. Konkurrenz gab 
es aber auch in der Werbung von Käufern. Die sich an Laut-
stärke überbietenden Marktschreier, die es auch heute noch 
auf ländlichen Märkten gibt, stehen für eine archaische Form 
des Marketing. Ökonomische Rationalität ist also älter als die 
indus triellen und kapitalistischen Wirtschaftsformen, die gegen 
Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts entstehen.
Während sich der Charakter ökonomischer Rationalität über 
die Zeiten hinweg wenig verändert, transformiert sich jedoch 

454_15078_Nida_Ruemelin_Optimierungsfalle.indd   22454_15078_Nida_Ruemelin_Optimierungsfalle.indd   22 30.08.11   09:4630.08.11   09:46



23

Ökonomische Rationalität

ihre Rolle: Von der Ergänzung einer im Ganzen auf Subsis-
tenz, auf die Selbsterhaltung ausgerichteten Lebensform wird 
ökonomische Rationalität für weite Bereiche menschlicher 
Praxis dominierend. Die Dynamik der ökonomischen und ge-
sellschaftlichen Entwicklung, die in Europa in den ersten De-
kaden des 19. Jahrhunderts einsetzt, hat kulturelle, technologi-
sche, politische und organisatorische Ursachen, ihr auffälligstes 
Merkmal ist jedoch die Dominanz ökonomischer Rationali-
tät. Diese schwächt die alte Ständeordnung, marginalisiert die 
Rolle der Zünfte, etabliert eine neue Klasse, nämlich die des 
Besitzbürgertums, erschüttert die überkommene Staatenwelt 
und wird schließlich in der zweiten Hälfte des 19.  Jahrhun-
derts bis zu Beginn des Ersten Weltkriegs 1914 zu einer Glo-
balisierung der Finanzmärkte und des Warenhandels, die erst 
heute wieder erreicht wird.
Die Dominanz ökonomischer Rationalität ist aber nicht nur 
eine Erfolgsgeschichte: Konkurrenz und neue Technologien 
erhöhen die Arbeitsproduktivität und die Wirtschaftsleistung 
pro Kopf; innerhalb weniger Dekaden werden gewaltige Kapi-
talien akkumuliert und wieder investiert, große Stiftungen ent-
stehen, auch die Gründung der US-amerikanischen privaten 
Spitzenuniversitäten etwa verdankt sich dieser Entwicklung. 
Doch zugleich brechen überkommene Solidaritätsbeziehungen 
auf, die Städte verslummen, die Agrarregionen verarmen, der 
neue Reichtum korrespondiert mit einer Verelendung großer 
Teile der Bevölkerung. 
Die resultierenden kulturellen, gesellschaftlichen und politi-
schen Krisen, die politische Radikalisierung im 20. Jahrhun-
dert, der Erste Weltkrieg 1914 bis 1918, die Weltwirtschafts-
krise Ende der 1920er-, Anfang der 1930er-Jahre, der Zweite 
Weltkrieg 1939 bis 1945, der daraus folgende Zusammenbruch 
der europäischen Staatenordnung  – all das zwingt zu einer 
Bändigung ökonomischer Rationalität. Die Nachkriegsord-
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